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Ein russisches Communiquä 
Uber RrzemySl.

Budapest, 25 M är*.
Wie de iu „ Pesti Hirlap“ . öus 

Mailand gemeldet wird, teilte der 
am 19 d. veröffentlichte Bericht 
des russischen Generalstabs mit, 
dass Przemysl nach seinen Infor­
mationen nur mehr auf drei Ta­
ge mit Lebensmitteln versehen 
sei. Das. gestrige Communique 
schätzt die Zahl der Verteidiger 
Przemysl auf 28 .000 Mann.

I H U e  B i M i n  der Russen
Budapest, 24 März.

Aus Czernowitz meldet „Az E st“ : 
Es ist eine . Eigenart der täglichen 
Kämpfe bei Czernowitz, dass man auf 
diesem Kampfplatze selten Gefangene 
sieht. Umso bemerkenswerter ist es, 
dass unsere Truppen gestern eine 
ganze Aufklärungsabteilung gefangen 
nahmen.'Mit den Gefangenen wurden 
in der Miliiärkommandatur Einzelver­
höre vorgenommen. Abgesehen von 
ihrem guten Schuhwerk sind die G e­
fangenen schlecht adjustiert. Sie er­
zählen, dass sie in den letzten Kam 
pfen sehr viel Tote und Verwundete 
verloren, besonders viele im Regen 
unserer Schrapnells. Vorgestern fiel 
auch der Kompagniekommandaut der 
gefangenen Truppe.

Die Gefangenen sind verbittert, da 
jeder neue Angriff gegen unsere Czer- 
nowitzer Positionen sicheren Misser­
folg und grosse Opfer mit sich 
bringt. Dennoch forciert ihr Kommando 
die Wiedereroberung von Czernowitz. 
Am 5 März erhielt der russische Ge­
neralstab den Befehl, dass er am 
7 März unbedingt in Czernowitz ein­
ziehen müsse. Seit damals wiederholt 
sich dieser Befehl täglich, immer mit 
dem gleichen Erfolg. Der Angriff wan­
delt sich zur Flucht und ausser vielen 
Toten  und Verwundeten nehmen die 
zurückgeworfenen Truppen die mora­
lische Niedergeschlagenheit auf ihren 
W eg mit. In der unmittelbaren Umge­
bung von Czernowitz herrscht heute 
Ruhe.

B a lm M rc  in Se rin .
Sofia, 25 März.

W ie aus Nisch geschrieben wird, 
meldet die „Pravda“ , dass der 
Generalstab am 18 d. die drei­
tägige Einstellung des serbischen 
Bahnverkehrs für das ganze Reich 
verfügte, weil eine neue Dislozie­
rung der serbischen Armee durch­
geführt wird.

Oie Russen räumen die Stellungen nördlich Czernowitz.

r
W ien, 2 5 . M arz.

Am tlich w iid gem eldet, den 2 4  M ärz M ittags.
Im w estlichen K arpathenabschnitte entw ickelt sich  < an der 

F ro n t b is zum U zsokerp ass eine S ch iach t, w elch e andauert und 'sehr 
hartnäckig  ist. B ed eutende ru ssische K räfte &ind zu m  A ngriff ü ber­
g eg an g en . E s  findet ein erbitterter Kam pf uir. die Stellu ngen  auf den 
A nhöhen statt.

Zwischen Prufh und Dniesfr ist es an dem am 
weitesten nach Horden vorgeschobenen Teile der Bu­
kowina zu Gefechten gekommen» in denen der Feind 
aus einigen Ortschaften vertrieben wurde und sich bis 
zur Grenze zurückziehen musste.

Die nördlich von Czernowitz jenseits des Pruth 
gelegenen Orte, welche dem Fsfnd als Operationsbasis 
gegen die Stadt dienten, wurden vom Feinde geräumt.

In P olen  und in W estgalizien  keine V eränderung 1
Oie bei Ottflna von den Russen angelegte Kriegs- 

hrllcke wurde gestern von unserer Artillerie vernichtet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes V . H öfer FM  L.

lin p ite i dei deutsthen Flotte
Berlin, 2 5  März.

:Wolffsbureau meldet: Bei den 
Kämpfer um Memel unterstützte 
unsere Seestreitkraft die Opera­
tionen von der Seite des Meeres. 
Wahrend dieser Kämpfe an 2 3  
d, M . voi mittags wurde das Dorf 
und der Palast Polangen beschos­
sen und im Laufe des Tages der 
W eg vor Polangen nach Libau 
unter Feuer gehalten

Der Vertreter, des Chefs des 
.Admiralstabes,1 v . B e h n c k e .

u m

Ober 3.Q00 Russen gelangen.
B e rlin , 2 5  M ärz.

Das Wolffbureau meldet:
Grosses Hauptquartier, den 2 4  März.

Gastlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen, welche nördlich von Memel die Verfolgung auf- 

genotmnen haben, nahmen bei Polangen 500 Küssen gefangen, eroberten 
3 Geschütze, 3 Maschinengewehre und nahmen dem Feinde viel mitge- 
schleppfes Vieh, Pferde und andere Gegenstände ab. • B ei Laugszargen , 
nordw estlich  von T au rog g en  und nordöstlich  von M arjam pol, w ur­
den die russischen A ngriffe abg ew iesen  und dem  Fein d e sch w ere  
V erluste beigebrach t.

Nordwestlich von Ostrolenka haben sich einige feindliche Angriffe 
zerschlagen. Hier nahmen ; wir 20 Offiziere und über 2 .500 Mann ge­
fangen und erbeuteten 5 Maschinengewehre. A uch östlich  von Plozk 
m isslangen  die ru ssischen Angriffe.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne fanden nur Geschützkämpfe statt. Im Walde 

nordwestlich von Pont a Mousson wurde der Feind, welcher den von 
uns eroberten Boden wieder zurückgewinnen wollte, abgewiesen. :

D ie erneuerten feindlichen A ngriffe nordöstlich  von B ad on v il- 
ler und bei R eich sackerkopf, brachen  in unserem  Feu er zusam m en. 
Um H artm annsw eilerkopf wird gegenw ärtig  w ieder gekäm pft.

Die deutschen Truppen sagen der tapferen Be­
satzung von Przemygl, welche nach viereinhalbmo­
natlicher Verteidigung nur ausschliesslich vom Hun­
ger besiegt werden konnte, ihren herzlichsten Dank.

Oberste Heeresleitung.

London, 25 März

Der Mitarbeitei dei „Times“ für Ma- 
I Tineangelegenheiten schreibt: Im Herb­
ste beunrutiigte die . deutsche Flotte 
die russische baltische Flotte,'wodurch 
die Entsendung eines Expeditionskorps 
über das baltische Meer, resp. die Mi. 
Wirkung -beim Einzuge der russischen 
Truppen in Ostpreussen vereitelt wur­
den. Die Deutschen dagegen vermoch­
ten fast alle ihre Schiffe zur Stärkung 
der- Nordseeflotte zusammen zu zie­
hen. Jetzt wird sich ^ahrscneinlich 
die Lage ändern. Die russische Flotte- 
wurde bedeutend vergrössert und wird 
sich vidiSeicht genug stari fühlen, 
um eine Offensive zu ergreifen. Russ­
land verfügt über eine grosse Anzahl 
von Torpedobootzerstörern und Unter­
seebooten, deren Besatzung schon vie' 
gelernt hat.

Der Fall von RrzemygL.
Wien, 25 März.

.Dit ;,N. F . Presse1' meldet: ;Ueber 
die Ereignisse nach .‘der Uebergabt 
Przemysls fehlt natürlich jegliche Nach­
richt

Die Flieger der Festung haben sich 
und ihre Apparate im letzten Augen­
blick in Sicherheit gebracht und sind 
glücklich gelandet; sie führten - die 
wichtigsten Dokumente mit.

Vernichtung des Papiergeldes in der 
Festung.

Das Eigentum der Staatskassen und 
der Basatzung an Papiergeld — viele 
Millionen —  war nach Registrierung 
von Serie und Nummer jeder Bank­
note vor der LJebergabe der , Festung 
verbrannt worden,

t Prinz K m
London, 25 März. 

f Die „Korrespondenz Hoffman“ 
dementiert die von der ausländi­
schen Presse verbreitetete Nach­
richt, als wäre der bayerische Thron­
folger Prinz Ruprecht schwer ver­
wundet-1 Er erfreut sich voller Ge­
sundheit. ;
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Die Kämpfe bei 
| Czernowitz.

Heftige Kämpfe zwischen 
Cisna und Lupkovv.

Budapest, 25  M arz.
„Az fcst“ m eldet aus C zern o- 

w itz . D ie Angriffe, die unsere 
.T rup pen  gegen  die voidringenden 
und unterdessen verstärkten rus­
sischen Truppen begon nen  haben, 
haben sich  zu einer heftigen und 
erbitterten Sch lach t entw ickelt, die 
noch in den späten N achtstunden 
fortdauerte. D er G egn er wurde 
von zw ei Seiten  angegriffen. Er 
hat sich  bis zum Ende kräftig 
gehalten ■ und käm pfte. , äusserst 
en tsch lossen , m usste a b e rsch lie ss  
lieh dem  grand iosen  B a jo n ettan ­
griff unserer. Truppen w eichen. 
D ie Russen zogen  sich  gegen 0 - ,  
sten zurück, wo wir dann eine 
w ichtige Höhe parallel mit der 
russischen G renze in einer Aus­
dehnung. von 15 Kilom etern b e ­
setzten.

D er Feind wurde gleichzeitig  
vom N orden von Czernow itz so ­
w ie von unserer Infanterie in der 
Flanke angegriffen und kam zwi­
schen  zwei Feu er. O bzw ar die 
ru ssische Artillerie alles aufbot, 
m usste sich endlich der G egn er 
zurückziehen. B is  abends wurden 
nach C zernow itz zw eihundert G e­
fan gen e gebracht.

„M agyar H irlap“ m eldet aus 
H om on na: N ördlich von M ezö- 
Laborz, auf der S treck e von Cisna 
nach Lupkow , entw ickelte sich  in 
der N acht von gestern  auf heute 
ein sehr heftiger Kam pf, der auch 
im Laufe des heutigen T a g e s  noch 
mit einer solchen  V ehem enz g e­
führt wird, wie sie  in der K riegs­
gesch ich te  beisp iellos dasteht.
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DIE KORRESPONDENZ

Lodz, 25 März.
Ein deutscher Kaufmann ist kürzlich 

aus Warschau auf einem Umwege hier 
eingetroffen. Er brauchte zu dieser 
Reise 16 Tage. Ueber die Lage in 
Warschau berichtete er nach der „Deu­
tschen Lodzer Zeitung“ folgendes: 
Die Stimmung ist allgemein recht ge­
drückt. Obgleich man unter dem Zwang 
der strengen Polizeimassregeln seiner 
Ansicht nicht laut Ausdruck geben 
darf, zweifelt doch kaum noch jemand 
daran, dass die Stadt über kurz oder 
lang von Feinde genommen werden 
wird. Aeusserlich geht das Leben den 
gewohnten Gang; die Behörden sind 
alle noch in der Stadt, die Reichsbank 
ist geöffnet, Polizei und Gericht ar­
beiten, aber die Unsicherheit ist gross. 
Es herrscht grosse Teuerung. Einzelne 
Artikel sind zeitweilig gar nicht zu 
haben. Tee, Zucker, Mehl fehlten tage­
lang vollständig. Ganz besonders em­
pfindlich ist der Mangel an Heizma­
terial. Vor ungefähr drei Wochen be­
kamen alle Angehörigen der feindli­
chen Staaten den Ausweisungsbefehl; 
sie wurden (wie auch unser Gewährs­
mann) auf Umwegen in die Heimat 
abgeschoben, mit Ausnahme derjenigen, 
die gedient hatten und nur wegen 
Ueberschreitung der Altersgrenze die 
Erlaubnis bekommen hatten, aus dem 
Uralgebiet zurückzukehren; sie wurden 
nun wieder dahin verschickt. Die 
deutschsprechenden russichen Unter­
tanen wurden einstweilen noch nicht 
behelligt; die in den Vororten wohnen­
den zogen aber in Massen zur Stadt, 
weil sie sich hier vor der Auswei­
sung sicherer glaubten.

Das gern
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Der brief eines Oesterreichers hu 

einen Freund in Berlin
D ie nachstehenden A u s fü l l ­

u n g e n , die w ir dem „B erlin er  
L o calan zeig er“ entnehm en, stam ­
men von einem  sach verständ i­
gen Beurteiler, der den k riege­
rischen  E reign issen  -  auf den 
Schlachtfeldern  in Polen und 
G alizien in unm ittelbarer N ähe 
folgen konnte. Die Red.

Lieber Freund!

Dein Brief, den ich gestern erhal­
ten habe, hat mich, offen gestanden, 
nicht übeirascht. Du schreibst darin, 
dass man bei Euch in Berlin nicht die 
richtige Vorstellung über uns und un­
sere Armee habe, dass man von ihren 
Verdiensten in dem gemeinschaftlichen 
g ro ssen " Kampfe nicht wisse und da­
her zu einer immer falscheren Beurtei 
lung des Bundesgenossen komme. Du 
drückst Dich mit Rücksicht auf die 
Zensur, die Dein Brief passieren muss, 
äusserst diplomatisch aus, allein ich 
kann ja  zwischen den Zeilen lesen 
und weiss, was Deine Worte zu be­
deuten haben. Wie gesagt, sie über­
raschen mich nicht; im Gegenteil, ich 
hätte mich gewundeit, wenn es anders 
gewesen wäre.

Aber das ist nicht Euere Schuld, 
sondern unsere eigene. Aus den deut­
schen Zeitungen, die wir hierher in 
unser Hauptquartier bekommen, ist 
ganz deutlich zu ersehen, dass sowol 
die deutschen Behörden als auch die 
Blätter aller Parteirichtungen keine G e­
legenheit vorübergehen lassen, die T ä ­
tigkeit des schwarz-gelben Bundesge­
nossen ins rechte Licht zu rücken und 
die Oeffentlichkeit in Deutschland über 
den richtigen Stand der Dinge aufzu- 
klären. Aber es ist nun einmal das 
Malheur, dass die liebe Oeffentlichkeit 
in Kriegszeiten der offiziellen und offi­
ziösen Publikationen nicht den rechten 
Glauben entgegenbringt und sich durch 
sie nicht gerne überzeugen lassen will. 
Wenn man ihr die ganze Wahrheit sa­
gen könnte, wäre es natürlich anders, 
aber das ist jetzt ganz ausgeschlossen, 
und so muss vorläufig ein Schieier 
über vielen Dingen liegen bleiben, die 
man erst, wenn der Friede verbrieft 
und besiegelt ist, wird sagen dürfen. 
Nicht etwa, weil sie für den einen 
oder den ändern der beiden Verbün­
deten ungünstig wären, sondern weil 
sie von zu grösser militärischer Bedeu­
tung sind, als dass man sie in die 
Welt hinausreden dürfte.

Es liegt nun einmal in unserem W e­
sen, dass wir nie das richtige Selbst­
vertrauen und Selbstbewusstsein auf­
bringen können, dass wir unserer Stel­
lung als Grossmacht entsprechend ha­
ben müssten. Wir sind stark, sehr 
stark, aber wir glauben es selber nicht; 
wie sollen wir da andere, und seien 
sie unsere besten Freunde, dazu brin­
gen, es zu glauben? Wir trauen uns 
nichts rechtes zu und schieben uns 
selber gern in die Rolle des kleine­
ren Bruders, dem der grössere schon 
helfen wird. Das kommt natürlich in 
unserer Oetfentlichkeit zum Ausdruck, 
und die Resonanz davon bringt dann 
bei Euch im Reich draussen die Wir­
kung hervor, um die du Dich in Dei­
nem Briefe herumschreibst.

Ich will nun einmal versuchen, Dir 
den richtigen Zusammenhang zwischen 
Eueren Siegen und unserem Rückzug 
in Galizien auseinanderzusetzen, ohne 
dass mir die ! Zensur einen dicken 
Strich durch das Ganze macht.

Zu diesem Zweck muss ich von An­
fang anfangen. Wir alle wissen, dass 
nach ihrem Bündnisverträge mit den 
Franzosen und besonders nach den 
diesen ergänzenden Abmachungen der 
beiden Generalstäbe die Russen ver­
pflichtet waren, sich sofort mit ihrer 
ganzen Hauptmacht auf Berlin z.u wer­
fen, um den französischen Angriff zu 
unterstützen. Gott bewahre uns davor, 
dass dieser Plan gaglückt wäre! Er 
glückte .nicht, und siehst Du, lieber 
Freund, das ist das erste grosse Ver­

dienst der österreichisch-ungarischen 
Armee. Sie packte die Russen, vor al­
lem durch die beiden kühnen Vorstös- 
se auf Lublin und Zamosc/mit der­
artiger Kraft, dass sie gar nicht da­
zukamen, ' ‘ ihr Wort den 1 Franzosen 
zu halten. Dei russische Generalstab 
hatte damit gerechnet, dass er den 
Angriff auf Ostpreussen durch eine 
verhältnismässig kleinere Armee einlei­
ten könnte, bis seine Hauptkraft die 
österreichisch-ungarische Armee nie- 
dergebügell ’ hatte. Aber da stürmte 
Dankl in den Siegen bei Trampol, 
Krasnik und Niedcewice Dusa auf Lublin 
los, Auffenberg zerfetzte bei Tomas- 
zow und Kornarow die ihm an Zahl 
weit überlegene Armee des Generals 
Plehwe, die aus der Linie Cholm-Ko- 
wel in. Anrückung war, und bei Lem­
berg ‘ hielt Boroevic, der nach dem 
Abgang Brudermanns den Befehl über 
die in diesem Raume operierende Ar­
mee übernommen hatte, dem furcht­
baren Angriff des Generals Iwanow, 
des Kommandierenden ! des K iew er. 
Militärbezirks, acht Tage lang stan d .: 
Iwanow gilt als der beste Mann der, 
Russen und hatte volle 17 Divisionen 
mehr als Boroevic! Diezweite Schlacht 
bei Lemberg 'wäre den Russen trotz 
ihrer kolossalen Uebermacht um 'ein 
Haar zur 'Karastrphe geworden! Sie 
zeigt beinahe * dieselbe Entwicklung 
wie che letzten Kämpfe bei Lodz, nur 
in grösserem Verhältnisse. '

Bei Grodek hatte sich Boroevic, 
dessen Namen Ihr draussen sicher viel 
zu wenig kennt, dermassen an den 
Russen ; festgebissen,r : dass sie sich 
nicht rühren konnten. Vom Süden her 
schob sich unsere zweite Armee unter 
Böhm-Ermoli heran, und im Norden 
schwenkte bereits Auffenberg mit dem 
Drehpunkt Rawaruska in den ' Kreis 
ein, die von ihm 'geschlagenen Korps 
auf den engen Raum von Lemberg 
drückend. Aber wie das erste Mal bei 
Lodz die Deutschen,' so mussten wir 
bei Lemberg in elfter Stunde die Falle, 
in der wir die Russen bereits drinnen 
hatten, w ieder, aufmachen, denn aus 
Cholm und von Lublin her drachen 
nicht weniger als fünf Armeekorps in 
den Rücken Auffenbergs vor, so dass 
dieser, um nicht selber zwischen zwei 
Feuer zu geraten, seine Position auf­
geben und zurückgehen musste. Da­
durch war der strategische Rückzug 
der taktisch siegreichen Oesterreicher 
notwendig. 20.000 Gefangene und 80 
eroberte Geschütze nahm Boroevic 
allein mit, 10.000 Böhm-Ermoli!

Drei zu eins stand damals das Ver­
hältnis der beiden Gegner Auf eine 
österreichische Division kamen drei 
russiche! Dennoch konnten die Russen- 
es nicht hindern, dass wir uns von 
ihnen loslösten, wann und wie wir woll­
ten, dass wir alle Gefangenen und G e­
schütze, die wir ihnen abgenommen, 
mit uns mitnahmen und hinter dem 
San eine Aufstellung bezogen, deren 
schmale, aber jederzeit ausdehnbare 
Front die Basis zu einer zweiten Offen­
sive bot Wenn wir damals auch die 
kolossale Uebermacht der Russen nicht 
niederdrücken konnten, so hatten wir 
ihnen ihre gesamten Armeen doch der­
massen geschlagen, dass i sie ihren 
grossen Feldzugsplan, ' erst uns, dann 
Preussen niederzuwalzen, fallen lassen 
mussten. Dadurch, ‘ dass wir durch 
unsere kühne, sie vollkommen überra­
schende Offensive die Hauptmacht der 
Russen auf uns zogen, konnte Euer 
genialer Hindenburg inzwischen die 
in Ostpreussen eingedrungenen Armeen 
Samsonows und Rennenkampfs teils 
schlagen, teils in den masurischen 
Seen ersäufen. Von einem Angriff der 
Russen auf Berlin war keine Rede 
mehr — sie konnten den Franzosen 
nicht mehr helfen und mussten für sich 
selber sorgen. J e t z t  w i r s t  D u  v e r ­
s t e h e n ,  wa s  H i n d e n b u r g  me i nt ,  
w e n n  e r  s a g t ,  d a s s  e r  o h n e  
d i e  O e s t e r  r e i c h  e r  ni e  d i e  S i e ­
g e  i n  O s t p r e u s e n  h ä t t e  e r r i n ­
g e n  k ö n n e n .  D a s  i s t  n i c h t  e t w a  
e i n  o f f i z i e l l e s  K o m p l i m e n t

f ü r  d e n  B u n d  e s g  e n o  s s er,, '  so n  
d e i n  d i e  v o l l e  W a h r h e i t .

Unsere zweite Offensive setzte eir.. 
Hindenburg, der oben die Feinde weg 
gewischt hatte, kam mit dem grössten 

-Teil seiner Truppen herunter I und 
schloss sich bei Oswiecim an unsere 
Front an. Auch daraus kannst Du er­
sehen, wie innig und ineinandergre.- 
fend die Zusammenarbeit unserer bei­
den Heere ist. Sie bilden nicht 'etwa 
zwei nebeneinander operierende Teile, 
sondern ein Ganzes, * einen Körper, 
der ein gemeisames Ziel hat, dem alle 
anderen Interessen untergeordnet wa­
ren. Aus diesem Geist heraus wirst 
Du es erklärlich finden, -wie Hinden­
burg auf einmal dazu kam, den äusser- 
sten linken Flügel unserer Armee zu 
bilden, die nun zum zweitenmale zum 
Angriff vorging. Przemysl wurde ent 
setzt, die Russen über den San gejagt 
und die Bukowina von ihnen gesäu­
bert l n R u s s i s c h-P  o 1 e n l e g t e  
D a n k l  b e r e i t s  s e i n e  H a n d  a u f  
1 w a n g o r o d und in Warschau hörte 
man den Donner dei ^Kanonen Hin- 
denburgs.

Nun pumpten die Russen ihr unge­
heures Reservoir fast leer. Alle turke 
stanischen, kaukasischen und sibiri 
sehen Korps wurden herangebracht 
und von New Georgiewsk in den Rüc­
ken Hindenburgs geworfen, so dass 
dieser sich zurückzuziehen gezwungen 
war. Die Uebermacht, die uns die Rus­
sen dort entgegensteilten, wirkte na­
türlich auch auf die Armee Dankl, die 
ebenfalls die bisher errungenen Vor 
teile aufgeben und ir. paralleler Rich­
tung mit : Hindenburg 1 zurückgehen 
musste. Und nun stand auf einmal 
die Gefahr einer neuen russischen Of 
fensive vor der -Verbündeten, abei 
diesesmai gegen Posen und Schlesien 
gerichtet und mit einer "ungeheueren 
Uebermacht angesetzt!

Das gemeinsame Ziel, lieber Freund! 
In  d i e s e m  k r i t i s c h e n  A u g e n ­
b l i c k w a r e n  d i e  ö s t e r r e i c h i ­
s c h e n  ^ T r u p p e n  a u f  d e r  g a n  
z e n  L i n i e  i n s i e g r e i c h e m  V o r ­
m a r s c h  i n  G a l i z i e n .  D i e  R u s ­
s e n  w a r f e n  b e r e i t s  a c h t z i g ­
t a u s e n d  M a n n  n a c h  L e m b e r g ,  
u m d i e s e  S t a d t  g e g e n  d i e v o n  
S t r y i  h e r  a n d r i n g e n d e n  O e ­
s t e r r e i c h e r  zu v e r t e i d i g e n .  
D u  k a n n s t  D i r  d e n k e n ,  w a s  
d a s  f ü r  . u n s  b e d e u t e t  h ä t t e :  
L e m b e r g  b e f r e i t !  Aber das ge­
meinsame Ziel, lieber Freund! Und 
füi tuns Oesterreicher wie für Euch 
Deutsche bestand das gemeinschaftli 
che Ziel jetzt darin, den V o r m a r s c h  
d e r ' R u s s e n  n a c h  B e r l i n  zu 
v e r h i n d e r n  - Denn für uns ; wäre 
die Tatsache, „die Russen in Berlin“, 
genau dieselbe Katastrophe wie für 
Euch, warum/- das brauche ich Dir 
doch nicht erst auseinanderzusetzen 1

• Um dieses gemeinschaftliche Ziel 
zu erreichen,' gab es für uns Oester- 
reicher nur , eins : u n s e r e  ( F r o n t  
d e r a r t  v e r s c h i e b e n ,  d a s s E u e r  
H i n d e n b u r g  und unser D a n k l  
i n s t a n d  g e s e t z t  w u r d e n ,  d e n  
f u r c h t b a r e n  A n p r a l l  d e r  r u s ­
s i s c h e n  M a s s e n  a u s z u h a l t e n .  
Alle Details über diese Neugruppie­
rung i kann man natürlich jetzt nicht 
verraten,1 aber ich kann Dir nur sagen, 
deutsche Offiziere haben mir versichert, 
d a s s  C o n r a d ,  d e n  I h r  f ä l s c h ­
l i c h  i m m e r  H ö t z e n d o r f n e n n l ,  
g e r a d e z u  e i n  G e n i e s t ü c k e r s ­
t e n  R a n g e s ,  d a m i t ; ,  g e l e i s t e t  
ha t .  Przemysl wurde * allerdings 
nun wieder belagert, Czernowttz wie­
der in den Händen den Russen, diese 
abermals in der 'Karpathen —  a b e r 
ihr Vorstoss gegen Breslau und Posen 
ist entgültig zum Stehen * gebracht. 
Das war das Wichtigste. P r z e m y s l  
w e r d e n  w i r  u n s  s c h o n  i w i e -  
d e r h o 1 e n.

‘ Es wäre töricht, wenn man da re­
den wollte, wir Oesterreicher hätten 
mit Rücksicht auf die Bündnistreue 
unser Land geopfert, um das Euere 
von der russischen Invasion zu retten. 
Das ist nicht richtig. W i r  h a b e n  
n u r ,  d e m e i s e r  nen M u s s  g e h o r ­
c h e n d ,  a u f  d i e  E r r e i c h u n g  
d e s  g e m e i n s a m e n  Z i e l e s  B e ­
d a c h t  g e n o m m e n  D a s s  wi r
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d a b e i  d i e  b e r e i t s  e r r u n g e n e n  
F r ü c h t e  u n s e r e r  S i e g e  w i e ­
d e r  f a h r e n  l a s s e n ,  u n d  z u m  
z w e i t e n m a l  — o b w o h l  a u f  d e r  
g a n z e n  L i n i e  s i e g r e i c h !  —  
z u r ü c k g e h e n  m u s s t e n  — . l i e ­
ber Freund, e s  g e h ö r t  v i e l  
S e l b s t v e r l e u g n u n g  d a z u , a b e r  
w i r  m u s s t e n  e s  t un .  Unsere Trup­
pen haben nicht schlecht geknurrt, 
als sie den Befehl zunn Rückzug beka­
men —  das kannst Du mir glauben.

Aber das gemeinsame Ziel! Vom 
ersten Kanonenschuss, bis zu dieser 
Stunde h a t  u n s e r e  A r m e e  n i e  
f ü r  s i c h ,  s o n d e r n j m m e r  n u r  
f ü r  d a s  g e m e i n s a m e  Z i e l  g e ­
k ä m p f t .  D a s s  w i r  d a b e i  d i e  
u n d a n k b a r e r e  A u f g a b e  a l s l h r  
h a b e n ,  d a r a n i s t  e i n m a l n i c h t s  
z u  ä n d e r n. Es wird auch uns schon 
anders werden. -

Ich hoffe, ich naoe Dir mit diesem 
langen Brief alles gesagt, damit Du 
Dein und Deinet Landsleute unrichti­
ges Urteil über uns korrigieren 
kannst, wie es in unser aller Interesse 
von ganzem Herzen wünscht

Dein X. Y. L .

Luiulon, 25 März.

Die „Times“ meldet aus Tenedos 
vom 23 d. M . :

Ein starker Vordoststurm macht seit 
3 Tagen alle Unternehmungen zur See 
unmöglich. Man vermutet, dass die 
Türken inzwischen die Batterien aus­
bessern. 10 Kriegsschiffe befinden 
sich bei der Insel.

Französische Verstärkungen 
für die Dardanellen.

Athen, 25 M ärz.
D ie verbündete F lotte soll durch 

die zw ei französischen  U eb er- 
dreadnoughts „ F ra n ce “ und,, C our­
b e t“ sow ie die vier D readnoughts 
„D an to n “ , „M irab eau “ , „D id erot“ , 
„ C o n d o rce t“ , sow ie fünf T o rp e ­
d o jäg er verstärkt w erden. Zw ei 
en glisch e Linienschiffe sind b e ­
reits eingetroffen.

D ie h iesigen Zeitungen bringen 
eingehende M eldungen aus T e ­
nedos über die furchtbaren V er­
luste der en glisch -fran zösischen  
F lotte  gelegentlich  des letzten 
Bom bardem ents. D ie Zahl der G e­
töteten wird auf zw eitausend an­
g eg eb en , fünf Sch iffe  sind ver­
senkt, vier schw er beschädigt. D er 
Kom m andant des „In flex ib le“ soll 
durch einen G ranatsplitter getötet 
w orden sein . „ Irresistib le“ ging 
fünf Seem eilen  vor der Stad t D ar- 
danos unter, „ O ce a n “ dreizehn 
M eilen davon entfernt. Im unte­
ren Raum e des „ In flex ib le“ drang 
durch die grossen  Sch u sslö ch er 
W a sser  ein, so dass die M ann ­
schaft ertrank. „A lb ion “ hatte 
le ich tere Sch äd en  und 6 0  T o d e. 
„ S o ffren “ , der v iele R isse hat, 
fährt mit auffallender Langsam keit 
und S ch w äch e  der M aschinen. 
Zur V erstärkung der englischen 
F lo tte  w erden zw ei D readnoughts

-D.- 1 n ^uumuü
erw artet, andere sollen  aus der 
N ordsee herangezogcn w erden. 
D er en glisch e Admiral verfügt 
n o ch .ü b e r  18 Schiffe.•ft?u yV usrb

u "  ... ‘ " .< •■/ (? •- , „1 ' J

Türkische Erfolge 
im Kaukasus,

Konstantinopel, 25 März,

Aus Erzeruui wird mitgeteilt: 
Eine türkische Aufklärungrkolon- 
ne begegnete'am 20 d. M. einer 
feindlicher Erkundungsabteilung, 
die dem türkischen Feuer , keinen 
Widerstand leisten konnte ' und 
sich durch eine rasche Flucht 
retten musste. Die feindlichen 
Versuche, Schützengräben einzu­
richten, wurden von der Artillerie 
vereitelt. Ein feindliches Torpe­
doboot erschien im Schwarzen 
Meere bei Arkhava, musste sich 
jedoch ohne irgend einen Angriff 
zu machen, bald entfernen. '

me ieudiuiion in
Indien,

London, 25 Marz.
Die „Tim es“ melden aus Bom­

bay: Die anarchistischen Vorfälle 
wiederholen sich in Bengalen und 
Pendschab immer mehr, was eine 
Beunruhigung verursacht. Es wur­
de der Kriegszustand verhängt.

Amsterdam, 25 März.
Aus London wird mitgefeilt, 

dass alle Revoltierenden in Sin- 
gapore sich ergeben haben oder 
festgenommen wurden .bezw. ge­
fallen sind.

Das a i a a i s i  I m  sielt an
le i jM i s i l i  f irn e . .

Kopenhagen, 25 März.

Nach einer Blättermeldung hat der 
Emir von Afghanistan seine Armee an 
der Grenze Indiens versammelt und 
den heiligen Krieg proklamiert.- Armee 
und Volk, die gegen England sehr 
erbittert sind, nehmen die Proklama­
tion mit grösser Begeisterung auf und 
erklären sich bereit, sofort gegen die 
Engländer vorzugehen. Im Sudaq und 
im Newal ist die Bevölkerung infolge 
der Erklärung des heiligen Krieges ge­
gen die Engländer aufgestanden. Die 
Scheichs von Darfur und Kurdefra 
rückten mit 20.000 Kavalleristen aus. 
Sie wurden von den übrigen Kabylen 
unterstützt, sodass sie bereits die erste 
nur von Mohammedauern bewohnte 
Stadt Chartum besetzen und die En-, 
gländer vertreiben konnten.

Amerika und England.
London, 25 ,März.

! Reuters Bureau meldet aus W a­
shington : Aus den Weissen Hause 
wird amtlich verlautbart, dass die 
Note an England betreffs des 
Seehandels in einigen [Tagen ab­
geschickt werde.

M englische O l i m s  M l e im

~   Jjrinyri iäM  Dm towyoi
Ein englischer Aeroplan 

ö^m abgeschosseiij
Amsterdam, 24 März

„Telegraf“ ...meldet, aus Bergen 
op Zoom, dass die Deutschen bei 
Westende einen "englischen Aero- 
plane1 herabgeschossen Haben.lllll

Die englischen 
Arbeiterunruhen, i

London, 25 März. :, i ■ ? | ‘ . _ A<.)i O • 1
L o rd  Kitcliciier übersendete dem • 

Sekretär der nationalen Union der 
Hafenarbeiter einen Brief, in wel­
chem er mitteilt, dass die Regie- j 
rung riffljharfe Massnahmen gegen • 
die Hafenarbeiter in Liverpool ge­
troffen : h a b e , da sie nicht über 
die normale Zeit arbeiten wollten.

IDE
Peters&urg, 24 März.

„Rjßtsch“ meldet um Irkutsk .' 
dass der Boykott der japanischen/ 
W aren in China immer mehr zu- 
nehmo. Japan bemüht sich, im E in ­
verständnis mit den Revolutionären 
in China einen Aufstand hervorzu­
rufen. Die chinesische Regierung 
gab den Gouverneuren den Befeld, 
gegen den Boykott der japanischen 
Waren einzusehreiten, da die da­
durch entstehende Em pörung die 
Verhandlungen ungünstig beein­
flusse.

Die grasse Schlacht
In Sen Karpathen.

■   ------

Budapest, 25 März.

Dem „Az Est“. .wird vom Kriegs­
schauplätze gemeldet \ Die Russen 
zogen in der Karpathenfront wie­
der grössere Verstärkungen zu­
sammen, ’ um die in ,der Vorwo­
che vereitelte Offensive zu erneu­
ern. Die Versuche bewegen sich 
in i westlicher Richtung * haupt 
sächlich um die Passe Dukla und 
Uzsok. .Während sich aber die 
früh eren Angriffe mehr'*'’ auf die 
Abwehr der Gefahr von Flügel- 
durchbrüchen erstreckten, richtet 
sich da^ jetzige Bestreben des 
Feindes geger“ die Bahnwege, 
doch wurden ihre-Versuche, vor- 
zudringen, stets wieder zurückge 
wiesen.
' Der Kamof, der-Freitag nachts 

einsetzte, dauert nuch immer an 
und wird von beiden Seiten mit 
nicht erlahmender Kraft geführt. 
Die Natur der Karpathenkämpfe 
schliesst einen verlässlichen Ueber- 
blick aus Es ist warscheindlich, 
dass die neuen russischen Kräfte 
sich aus den ostgalizisehen Trup­
pen rekrutieren.

London, 25 März.
: Laut dem letzten amtlichen Be­

richte beträgt die Zahl der in den 
Kämpfen bei Neuve Chapelle ge­
fallenen, englischen Offiziere 748.

i Rotterdam, 25 März.

„N, Rott. Courant“ meldet aus Lon­
don : In Peking findet im Zimmer des 
kranken japanischen Gesandten, der 
das Bett hüten muss, die Fortsetzung 
der chinesisch-japanischen ;■ Verhan­
dlungen statt. China hat einen gros­
sen Teil der Städte in der Mongolei, 
die Japan für den Handel offen haben 
wollte, nicht bewilligt. China will 
überhaupt keine Verhandlungen über 
die Mongolei.

Inzwischen landen die Japaner an 
verschiedenen Punkten der Küste Chi­
nas Truppen, was in China Empö­
rung verursacht. Die . Japaner bauen 
auch bereits Kasernen in der Mand­
schurei, was von der Absicht grösser 
militärischer Truppentransporte zeigt.

y 4 f j  ... . " 2 . £ '■ . * •. • . ,

London 25 März.

Reuters Bureau meldet, dass die 
Konferenz zwischen den japani­
schen und chinesischen Vertretern 
in Peking laut den letzten Nach­
richten bedeutende i Fortschritte 
gemacht habe. Ein grösserer Teil 
der japanischen Forderungen be­
treffs der Mandschurei wurde be­
reits erledigt.

Oie „Dacia“ — Affäre.
. New-York," 24 März.

Frankreich erklärte sich bereit, 
die Baumwolle] adung der „D acia“ 
käuflich zu übernehmen,

Berlin, 25 März,

Der Kommandant der „Dresden“ 
übersandte aus Valparaiso den amt­
lichen Bericht über die Sprengung 
seiues Schiffes. Der Kapitän, wel­
cher mit der Besatzung in Valpa­
raiso weilt bestätigt, .das? die 
„Dresden“ trotzdem sie sich in 
neutralen Gewässern befand, be­
schossen wurde, - weshalb ‘er das 
Schiff in die Luft Sprengen muss­
te. Die .englische Meldung, als 
hätte du „Dresden“ kapituliert, 
ist . daher falsch.

Ei» nissistlililiiVfle'Bina 
r a l “.

Petersburg, 24 März.

„R u ssko jtS lo vvo“ schreibt
,Die Nachrichten über eine ange­

bliche Hungerkatastrophe in Berlin 
sind sehr übertrieben. E s  lässt sich 
kein ? Mangel a n . Fleisch, Fischen 
und anderen Nahrungsmitteln kon­
statieren, " sondern nur der Brot- 
korrsnm, von dem es nur eine Sorte 
gibt, ist beschränkt. Die Theater 
und anderen Vergnügungslokale 
sind überfüllt wa- i für Russland 
unerklärlich sei.

i s i i i B i l i i #  t r a i a M i
Petersburg/25 März.

' Menselnkow veröffentlicht in der 
„Nowoje Wrem ja “ einen heftigen 
Artikel gegen die revolutionäre Be-y O
wegung' in der U kraina,“ welche, 
seiner Meinung nach, von den Ma- 
zeppajüngem abstammt ; Diese 
verbreiteten am Jahrestage des T o­
des Szewezenkos, eine vom Bureau 
der- r ukrainischen Studenten in 
Kiew  Unterzeichnete Proklamation 
Der Originaltext der Proklamation 
welche sich gegen die hundertjäh­
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rige Unterdrückung- der Ukrainer 
durch die Russen wendet, wurde 
Von der Zensur au» dein Arrake) 
Menselnkows gestrichen,

T y p h u s e p i d e m i e n  
iü Russland.

Petersburg, 24 Marz.
„Nowoje W rem ja“ meldet, dass 

in ' der dichtbevölkerten ‘ Ortschatt 
Slawiansk, einer Eisenbahnstation 
zwischen’ Petersburg und Moskau,, 
eine Typhusepidemie ausgebrochen 

sei ’ "

CHRONIK.
Verordnungen. Die , Wiener Ztg.“ 

veiöftentlich: die Vero.dnung de» Lan- 
desverteidigungsministeriuins, welche 
im Einvernehmen mit dem Kriegsmi­
nisterium und anderen interesieiten 
Ministerien erlassen wurde, betretis der 
Erneuerung der Verordnung vom 30. 
Juli 1014, über die Entschädigung für 
die Rücktiansporte der Evidenzpterde 
und anderer Transportmittel, weiche 
in den Orischafien, wo sie abgegeben 
wurden, nicht angennommen woraen 
sind. Weiter verölfentlicht die „W ie­
ner Ztg. “ die Verordnung des Ministe­
riums lür öffentliche Arbeiten, welche 
eine Verordnung vom 22. April 1914 
betreifs der internationalen Registrie­
rung der Schutzmarken, ändert.

Redakteur Adam gefallen. Der mili­
tärische Schriftleiter des „Deutscnen 
VolKsoiattes“ in Wien, Aifons Adam, 
der bis Ende November v. J. Kriegs­
berichterstatter des genannten Blat­
tes im k. u. k. Kriegspiessequartier 
war, sien aoer dann freiwillig zum 
Fronxuienste gemeldet hat, .st am 28 
Februar 1. J.,  als k. u. k. Hauptmann 
im Warasdiner-Infanterieregiment, - in 
üanzien auf dem Felde der Ehre ge­
fallen.

Ein uardanehen-jubiläum  In diesen 
Tagt n, da die Augen der Welt auf 
die Dardanellen gerichtet sind, darf 
an ein interessante» Jubiläum erinnert 
werden Genau 2000 Jahre sina es 
jetzt, das in der alten Sxadt Dardanos 
am Hellespont, die der Meerenge den 
Namen gegeben hat, Friede geschlos­
sen wurde zwischen Rem und dem 
Königreich Pontus. Dieses Königieich 
am Schwarzen Meer lässt sich sehr 
wohl mit dem heutigen Russland ver­
gleichen ; aer Firnis europäischer Kul 
vur verdeckte nur notdürftig das Sar- 
matentum, Mühndates VI., voll Grau­
samkeit und Misstrauen, selbst gege­
nüber seinen Verwandten, regierte wie 
ein orientalischer Despot; stets auf 
die Erweiteiung des Reiches bedacht, 
brachte er seine Streitmacht auf eine 
ungeheure Zahl, schob die Grenzen 
durch Dnterweilung und Bündnisse 
immer weher in Asien vor und g e ­
wann grossen Einfluss in Mazedonien 
und Griechenland. Bald kam es auch 
zum Kriege mit Rom. Mithridates fiel 
m die römische Grenzprovinz ein und 
hauste dort entsetzlich; sein Heer er­
lag aber der höheren Kriegskunst, ein 
zweites wurde in den Sumpfgegenden 
des Kopaischcn Sees fast völlig ver­
nichtet. Manche Aehnlichkeiten mit 
dem bisherigen Verlauf des gegenwär­
tigen Krieges mit Russland sind nicht 
zu verkennen, das Analogon zum Fne- 
denschiuss an den Dardanellen im 
Jahre 85 v Chr., der lür Pontus sehr 
demütigend war, ist die Geschichte 

uns noch schuldig.
Ein Konzert (Musikalischer Nachmit­

tag) wird am Donnerstag den 25 d. 
M. im Saale des Hötels de Sace (S. 
johanngasse Ni. b, 1. Stock) vom Ko- 
mite lür die Evacuierten veranstaltet. 
Es nehmen daran hervoiragende Kün­
stler, wie Fr. Bar Clossman, Frl. B ob- 
kowska (Pianistinnen), Fr. Mila Ka- 
minska (Mitglied des Krakauer Stadt- 
tneaters), die Heiren: Gawlikowski

und .Mazar.ek (Sänger) und Parczynski 
(Geiger), teil. 1 , *

Anfang 4 1/.. Uhr billets zu haben, 
in - der Buchhandlung S. A. Krzyza - 
nowski und beim Eintritt.

Oer Fallschirm  ‘ der " Bürgerin. Im  
„Journal“ erinnert Paule Bayle daran, 
dass in Frankreicn schon unter der 
ersten Republik dem Fublikum das 
Schauspiel eines Aufstieges im Luft­
ballon mit darauf tolgenden gefahrlo­
sen Absturz geboten wuroe, Es han­
delt sich hierbei nicht um die schon 
hinlänglich bekannten und - oft ge­
schilderten Ballonfanrten der Garnerin, 
Montgolfiei oder, Blanchard, sondern 
urn ein ziemlich unbekanntes Unter­
nehmen, auf das besonders die Frauen­
rechtlerinnen siolz sein dürften, da die 
grosse Tat von einer Frau vollbracht 
wurde Im Vendemiaire des Jahres 
Acht der republikanischen ‘ Zeitrech­
nung beschloss die Bürgerin Labrosse, 
„eine Biünette von eleganten Wuchs“, 
eine Fahrt in die Lüfte zu wagen und 
sich von hoch oben mittelst eines Fall.- 
schirmes wieder zur Erde hinunterfal­
len zu lassen. Tagelang vorher schon 
verkündeien in Paris grelle Plakate, 
dass am 20 Decadi (8 Oktober) um 
2 Uhr nachmitags die Bürgerin vom 
Tivoligaiten aus in die Höhe fahren 
würde, und um die Mittagszeit des 
grossen T a g e s  .stiömten die Pariser 
in Senaten zu dem Ort, an welchem 
das sensationelle Ereignis sich abspie­
len sollte. Obwohl es bereits Herbst 
war, waren die Tage doch sommer­
lich und die Frauen stellten ihre schön­
sten Toiletten zur Schau, Auch die 
Männer waren nach der neuesten Mode 
gekleidet und harrtten, indem sie 
einander .Tagesneuigkeiten erzählten, 
der Dinge, die da kommen sollten. 
Einer, der für allwissend gelten wollte 
und sich gern reden hörte, erzählte 
die Geschichte des Eallschirmes: „ln 
einer deutschen Stadl vergnügten sich 
zwei Schuljungen im Glockenläuten 
einer Kirrhe auf einer Schaukel. Plötz­
lich wurde der eine von ihnen vom 
Lehrer gerufen. Ohne au seinen Freund 
zu denken, ! sprang der Junge rasen 
vom Schaukelbrett hinunter, so dass 
sein Kamerad hoch in die Luft ge­
schnellt wurde. Zum Gluck enistaltete 
sich, während der Knaoe zur Erde j 
fiel, sein Mantel und linderte Wucht 
des Falles derart, dass das Kind nicht 
mehr hinunterstürzte, sondern hinunter­
schwebte; die Leute, die unten stan­
den und voil Enxsetzen aüfgeschrien 
hatten, riefen Wunder über Wunder, 
als sie den Knaben heil und gesund 
aut einen Sandnaufen.' fallen - sahen. 
Der Fallschirm war gefunden...“ Wäh­
rend der Mann noch spracn, scniug 
die Uhr zwei und die unerschrockene 
Bürgerin Labrose betrat „mit einer 
fast verdächtigen Pünktlichkeit“ den 
abgegreuzten Raum. Ihr Gehilfe La- 
lande begleitete sie bis zum Luftbal­
lon, uno die Bürgerin, die so ruhig 
war, wie wenn es sich um einen W al­
zer gehandelt hätte, näherte sich, mit 
einer unerschütterlichen Kaltblütigkeit 
dem Appaiat, der sie entführen sollte. 
Sie stieg in die Gondel, die Garnerin, 
um aem Ballon aen nötigen Schwung 
zu geben, dann stieg, während im 
Publikum eine fast feierliche Stille 
herrschte, aer Ballon ir. die Luft, una 
die Bürgerin Labrose rief mit klarer, 
lauter Stimme; „Lebt wohl, ihr Leu- 
tel“ Angstvoll i blickten alle Augen 
diesem „erhabenen“ Geschöpf nach, 
während es immer höhei stieg; der 
Ballon hob sich bis zu einer Höhe 
von 900 Meter, worauf der Fallschirm 
sich loste und mit der vor Glück und 
Freude strahlenden Bürgerin hinunl- 
erglitt.

Der zerstreute Gelehrte. In einer 
Plauderei über zerstreute Professoren 
finden wir eine unterhaltende - G e­
schichte von dem berühmtem Mathe­
matiker und Naturforscher Ampere, 
dem zerstreutesten aller Gelehrten, die 
je gelebt haben. Im September 18ü6 
verlas Ampere eines Tages in der Pa­
riser Akademie der Wissenschaften 
eine wichtige Mitteilung über seine 
neuesten Erloischlingen; als er dann 
das Katheder verliess und zu seinem 
Platze zurückkehren wollte, fand er

diesen zu seiner n.cht geringen Uebtr- 
raschung von ein ran Unbekannten be­
setzt. .In grösser Erregung wandte er 
sich an Geoifroy. Saint-Hilaire, den 
damaligen Präsidenten aer Akademie, 
und sagte: „Herr Präsident, ich muss 
Sie uarauf aufmerksam machen, dass 
eme Person, die mit der Akaaemie 
nichts zu tun hat, cich hier eingeschli­
chen zu haben scheint sie sitzl auf 
meinem Platze“ . Der Präsident erwi- 
clorie ruhig: „Sie sind im Irrtum, l i e “ 
Der Kollege: die Person, die Sie im 
Auge naben, ist, wie wir, Mitglied der 
Akademie der Wissenscnaften“ — 
„Und seit wann, "wenn ‘ ich fragen 
darf?“ — „Seit dem Rivöse. des Jah­
res VI“ , sagte hier der fremde Herr, 
indem er sich in die Umerhaltung ein­
mischte. — „Und in welcher Abtei­
lung, wenn ich bitten darfV“ forschte 
der misstrauische Ampere weiter. — 
„ln der Abteilung für Miechanik, lie- 
ocr Kollege“, antwortete der fremde 
Heir vergnügt läcnelnd. „Na, aas ist 
aber stark!“ riet der Naturforscher, 
holte ^intn Kalendei des ; Instituts, 
öffnete inn rasch und las unter dem 
angegebenen Datum: „Napoleon B o ­
naparte, Mitglied der Akademie der 
Wissenschalten, gewählt in der ADtei- 
lung für Mechanik am 5 Rivose VI“. 
Ganz bestürtzt erging sich Ampere 
nun in Erklärungen und Entschuldi­
gungen: sein Augenlicht sei '•derart 
schwach geworden, dass er den Kai­
ser nicht erkannt habe. „So geht es, 
mein Herr“, sagte Napoleon scherzend, 
„wenn man seine Kollegen nicht oe- 
sucht. Sie lassen sich ja auch nie in 
den i uilericn sehen; aber ich will Sie 
schon zwingen, zu mii zu kommen 
Morgen um sieben Uhr erwarte ich 
Sie zum Essen“. Am nächsten Abend 
sass der Kaiser von sieben Uhr an 
zwei geschlagene Stunden bei -Tisch 
und wartete auf Ampere: der aber 
hatte die Einladung längst schon wie­
der vergessen...“
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